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keinen erzeugte man im Bernbiet
alters her. Noch zu Grossmutters
pflegte jede Berner Bäuerin ihren
Im Winter surrten in den
räder; Mutter und Töchter spannendem
faden, woben ihre Berner Leinwand

bleichten sie im Frühling agf ^Matten. „Selbstgepflanzt, seibstgesponi,«

selbstgewoben", erklärten die Bäueri

wenn sie von ihrer Wäsche sprachen,
waren stolz darauf. Aber wie so viel»

ständige ünd Schöne im Bauerngewer
schwand auch dieser alte Brauch
mehr. Wohl wurde noch Flachs od

gepflanzt, wohl wurde auch da und do

selbst gesponnen; aber das Garn brachten«

dem Weber im Dorf, der das Leinen ;•

Halbleinen im Lohn wob. So entslond g

neues Gewerbe, die Handweberei. Nicht m

Bäuerinnen, immer mehr auch Stadlfeol

rühmten G üte und Haltbarkeit des Bernerlei

nens. Kein Wunder, dass es im ganzenS«.

zerland herum begehrt und begehrterwdi

Die Berner verstanden ihr Handwerk,-die
stehen es heute noch und wissen sich dm h

forderungen der Zeit anzupassen. Dil Lit

wand ist derjenige Textilstoff, bei z^neiden „Hangt sorgfältige und
von der Faserpflanze bis zum Fertig«„j Ausführung. Oben Mitte: In hellen Arbeits-

dukt, im Bernbiet entsteht. tarn wird die fertige Wäsche sorgsam geglättet
i shehrankfeftig gemacht. Oben rechts: Für Mono-

pnw und Stickereivorlagen werden zuerst ent-
^fcide Zeichnungen entworfen

Unten: Auf modernsten Webstita

werden Reinleinen und HolWite

von 60 cm bis 280 cm Breit! #f

Kissen und Leintücher angefertigt

öecnct £emetu^
iiinahmen aus dem
klrlebe der Leinenweberei Bern AG., Bern)

I

'Pfe.Êlj

Oben: Im taktmässlgen Rhythmus drehen sich die Spulen, von
denen der Zettel gemacht wird. Rechts: Auserlesene Stücke,
wie z. B. grosse Damastmuster, Namen- oder Wappeneinwe-
bungen, werden auf besonderen Webstühlen hergestellt. Unten:
Blick in den Websaal. Man erhält hier einen Begriff über die
Mannigfaltigkeit des Betriebes. Garnsorten, fein und grob,
roh und gebleicht und gefärbt, werden hier zu Stoffarten ge-
woben, die zu Wäscheaussteuern notwendig sind.

Da die meisten Tücher nach dem Weben ~

und unansehnlich sind, gelangen sie in ""eher Bestandieil des Betriebes bildet das Näherei-Atelier, in dem das gewobene

rei, wo sie nach dem jahrhundertealten j n zur Verarbeitung gelangt (Photos E. Thierstein)
auf den Wiesen gebleicht werden

Oben: Zum Ausschmücken leinener Wäsche gibt
es nichts Feineres als Appenzeller Handstickerei.
Links: Der rohe Faden, das Leinengarn, bildet
das Grundelement der Bernischen Leinenweberei.
Unten: Blütenweisse Wäsche, frisch und duftig
steht versandbereit, um ihrer Bestimmung zuge-
führt zu werden

»»einen erzeugte man im Sennbiet
alters ken. block rv c-ros-mu„en!
pflegte jeäe Senner Säverin iknen
Im Vsintèr surrten in äen
rääer: Butter vnci 1-öcktsr spannen
faäen, voben ikre Sennen ^in»M
bleickten sie im prükling ouf äso

Lotten. „Seldstgepklan-t, selbstgez^m!,
selbstgevoben", erlclärtvn äie gjj^
venn sie von ikrsr Vföscks sprockeo

varen stoli äarovf. >kdsr vis so viel«,

stänäige unä Scköne im vauernq,»»?.
sckvanä auck äisser alte Srovrk
mekr. >Vokl vuräe nock blocks oil

gepslanr», vokl vvräe auck äa unilii«
selbst gesponnen; aber 605 «Zorn dnocà«
clem Vfeber im vors, äer äas UM,
l-lolbleinen im l.okn vob. So enlilM,
neues «Zeverbe, äie klanävebenei,
Säverinnen, immer met»- oucli AM
rükmten«Züte unä blaltbarlceit äesSermü

nsns. Kein Vfunäer, 6a» «5 im ganimW
rerlanä kerum beget»-» unä begekànà
vie Sernsr vvrstanäen ikr t-lonäverli, ««»

steken es beute nock unä vissen sicii àl»

toräerungen clei- îeît onrupossen. viiià

v°n6 derjenige l-exti.àff.d-i àch^ ^ ^„^ne.äen verlangt sorgfältige unä
von äer 5aserpslanie bis rum s-G> «îiî àsllknung. Oben tàe: in kellen ^nbsiss-

äulct, im Sernbiet sntstekt. à» vlnä äie fertige Wöscks songsam geglättet
I àmnlcfentig gemackt. Oben neckt:: Kür Käono-

M« unä Stickereivonlogen venäsn rvsnst ent»
?kocle Zieicknvngen entvontsn

tönten: ^uf moäsnnsten VVsdM«

venäsn Reinleinen unä klêlm
von SiZ cm b>5 ZS0 cm êtâ lêt

Kissen unä bsintücksn o^zilîH

Ferner 5einen^
tàkmen aus äem
klilsbs äer UeinenvebersI Senn Senn)

s

I

Wààj

Oden: Im talctmässigsn Xk/tkmus änsken sick äie Spulen, von
äenen äsn Zettel gemackt vlnä, ksckts: Auserlesene Stücke,
vis r. ö. grosse Oamostmvsten. biamen- oäsn Wapponeinve-
düngen, venäen aus besonäsnen Wsbstüklen kengsstellt. Unten:

in cien ^Veizzacil. ^<zn st"liä!s einsn Vsgni^f üdsn clie
lvlonnlgtaltlglislt äes östnisbes. (Zonnsontsn, fein unä grob,
nok unä gsblsickt unä gesandt, venäen Kien ?u Stoffanten gs-
»oben, äie z:u Wäsckeaussteuenn notvenäig sinä.

Oa äie meisten l'Ucksn nack äem Webs» ^ ^

unä unanseknlick sinä, gelangen sls >" ^ vestanätsii äes öetniebss biläet äas biäkenei-äteken, m äem äos gevobsne
nsi, vo sie nack äem joknkunâsnteanên ^

lo
Verarbeitung gelangt (pkotos K. I'kienstsin)

auf äsn Wiesen gsblsickt veräsn

Oden: Z^um /»ussckmuclcsn leinenen Wäscks gibt
es nlckts kelnsnes als ^ppsniellen kianästlclcensi.
klnics: Den noks kaäen, äas ksinengann, blläst
äas cZnunäslemsnt äsn ösnnlscksn l.«Insnvsbensi>
Unten: ölvtenveisse Wäscks, knisck unä ävftig
stskt vsnsanäbereit, um iknen Sestimmung Tugs-
füknt !U vsnäen
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